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✒Rauchgas wol -
ke beim Brand
von 14 Tonnen
Poly ethylen im
Schlachthof
Linz im Jahre
1998
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ann können nun eigentlich
Schadstoffwolken  auftre-
ten? Natürlich in erster Linie
bei Unfällen und der Frei-
setzung von gefährlichen

Substanzen, wobei große Mengen
von flüchtigen Chemikalien ver-
wickelt sind. Darüber hinaus können
aber auch bestimmte Brände große
Schadstoffmengen freisetzen.

DIE GIFTGASKATASTROPHE
VON BHOPAL
Der 3. Dezember 1984 ist als denk-
würdiger Tag in die Annalen des Ka-
tastrophenschutzes eingegangen.
Damals wurden bei einem Störfall
über 45 Tonnen giftiges Methyl -
isocyanat (MIC) aus einem Reak-
torkessel der Firma Union Carbide
in Bhopal, Indien, frei und bildeten
eine gewaltige Giftgaswolke. Die Aus-
wirkungen waren katastrophal: 2.500
Menschen starben, über 3.500 er-
krankten schwer und sage und
schreibe 150.000 Personen mussten
medizinisch versorgt werden.

Was sich bei den durch die Einsatz-
organisationen eingeleiteten Ret-
tungsaktionen abspielte, war grau-
enhaft. Die in Relation wenigen Ärz-
te und Sanitäter standen vor der un-
lösbaren Aufgabe, innerhalb kürzes -
ter Zeit tausenden Menschen Hilfe
zu bringen. Männer, Frauen und Kin-
der starben ihnen massenweise
förmlich unter den Händen weg.
Bhopal muss daher als die bisher
größte Giftgaskatastrophe von Men-
schenhand auf unserem blauen Pla-
neten bezeichnet werden.

IST „BHOPAL“ BEI UNS
DENKBAR?
Ist nun eine ähnliche Giftgaskata-
strophe auch bei uns denkbar? Eine
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Frage, die durch viele Technokraten
verneint wird. Ihre Meinung: In Bho-
pal wären die Häuser wahre Bruch-
buden gewesen und durch ihre Un-
dichtigkeit hätte das Giftgas fast un-
gehindert eindringen können.
Außerdem hätten sich die Menschen
falsch verhalten!

Derartige Argumente können zwar
auf Papier (welches ja bekanntlich
geduldig ist) gebracht werden, sind
aber kein Garant für die Sicherheit
in unseren Breiten.

Wahr ist viel-
mehr, dass auch
bei uns eine Gift-
gaskatastrophe
nicht ausge-
schlossen wer-
den kann. Der

Giftgaswolken sind der
Albtraum jedes
Feuerwehrmannes und
Katastrophen schüt zers.
Sie stellen die klassische
Form der Gefahrenaus -
breitung dar und kön-
nen vor allem in den
dicht besiedelten
Gebieten Mitteleuropas
auf einen Schlag zehn-
tausende, ja hundert-
tausende Menschen
bedrohen. Die zentrale
Frage dabei: Wer kann
bei einem derartigen
Katastrophenszenarium
überhaupt noch Hilfe
leisten? 

✒Brand im Schlachthof
Linz: Eine über 10 km

✒Struk -
tureller
Aufbau
des MIC-

✒ In Bhopal mussten
über 150.000
Menschen medizi-
nisch versorgt wer-
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schen Zerlegung die gefährlichen
rotbraunen nitrosen Gase bilden.
Man versteht dabei ein Gemisch von
Stickoxiden (vor allem NO und
NO2), welche in der Formelsprache
der Chemiker vielfach als NOX be-
zeichnet werden. 

In Salzburg kam es beispielsweise im
Jahre 1982 zu einem heimtückischen
Schwelbrand von rund 400 Tonnen
ammoniumnitrathaltigem Dünge-
mittel, durch welchen eine poten-
zielle Gefährdung von über 40.000
Menschen gegeben war. Bereits ei-
nige Jahre früher musste man in Bay-
ern bei zwei ähnlichen Brandereig-
nissen hunderte Menschen, welche
Vergiftungen erlitten hatten, medi-
zinisch betreuen.

RIESIGE WALDBRÄNDE
Dass auch bei Waldbränden ganze
Landstriche und Teile von Konti-
nenten durch giftige Rauchgase be-
droht werden können, wissen wir

nicht erst seit dem Sommer 2007, als
der Süden Europas in Flammen
stand. In Indonesien spielte sich im
Sommer 1997 einer der ersten öko-
logischen Albträume ab. Es war qua-
si die Generalprobe für den Welt-
untergang. Denn über Borneo, Neu-
guinea und Sumatra hing eine
Rauch- und Abgasglocke überdi-
mensionalen Ausmaßes, welche 200
Millionen Menschen bedrohte. 

Hervorgerufen wurde dieses Drama
durch tausende Waldbrände, welche
großteils bewusst zur Brandrodung
der Wälder gelegt worden waren. Als
die Brände dann außer Kontrolle ge-
rieten, ging den Menschen im
wahrsten Sinn des Wortes die Luft
aus: Es gab Todesfälle, die Zahl der
Asthma- und Halserkrankungen ex-
plodierte förmlich und die Men-
schen tasteten sich mit Atem-
schutzmasken und vor den Mund ge-
pressten Tüchern durch die Straßen
der Städte und Dörfer.

RADIOAKTIVE WOLKEN
Wie eine apokalyptische Heimsu-
chung wehte Anfang Mai 1986 eine
radioaktive Wolke aus der Sowjet-
union nach Westen und breitete ei-
nen Strahlenteppich über weite Tei-
le Europas. 

Beim Super-GAU von Tschernobyl
hatte die Kernenergie die fratzen-
hafte Gesichtshälfte ihres Janus-
kopfes mit Deutlichkeit gezeigt und
wir konnten die unberechenbare Ge-
fahr der Radioaktivität hautnah mit-
erleben.

Und wie sieht es in Zukunft aus? Hat
die Menschheit aus Tschernobyl ge-
lernt? Das nicht, denn nach Aussage
kompetenter Wissenschaftler ist je-
derzeit ein weiterer Super-GAU in ei-
ner der Kraftwerksruinen des Ostens
denkbar. Vor allem in Österreich
muss dann – wenn die Windrichtung
stimmt – mit einer großvolumigen
radioaktiven Schadstoffwolke ge-
rechnet werden.

✒Heute werden riesige
Tonnagen an gefährlichen
Stoffen transportiert, verar-

✒Bei Düngemittel -
bränden können
große Gift -
gaswolken aus
nitrosen Gasen
entstehen.

Transport gefährlicher Güter auf
der Straße und Schiene stellt bei-
spielsweise ein völlig unberechen-
bares Gefahrenmoment dar. In Tank-
wagen und Kesselwaggons werden
heute tonnenweise brennbare, hoch-
giftige, brandfördernde und ätzen-
de Substanzen befördert. Beim un-
kontrollierten Freiwerden können
großräumige Schadstoffwolken ent-
stehen. Das Unangenehme dabei:
Niemand ist in der Lage, vorherzu-
sagen, wann, wo und welche Stoffe
bei einem Transport-Unfall in die Um-
welt gelangen.

GEFÄHRLICHE DÜNGEMITTEL-
BRÄNDE
Auch bei Bränden in Industrie und
Landwirtschaft können Giftgaswol-
ken entstehen. Beispiele dafür sind
Chemikalien- und Kunststoffbrände
sowie thermische Zersetzungen be-
stimmter Kunstdüngerlager.
Vor allem stickstoffhaltige Kunst-
dünger können bei der thermi-
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Städte müsste mit
großen Menschenver-
lusten gerechnet wer-
den, da Fahrzeuge kei-
nen großen Schutz vor
Gaswolken bieten kön-
nen. 

AUFENTHALTSKON-
ZEPT: SCHLÜSSEL
ZUM ÜBERLEBEN!
Um es einfach auszu-
drücken: Wir müssen
aus Platzmangel – ne-
ben einer sicher oft not-
wendigen lokalen Räu-
mung von Wohngebie-
ten – vor allem das Auf-
enthaltskonzept in un-
seren Häusern forcie-
ren. 

Wenn Fenster und Türen mit Kle-
bebändern abgedichtet und Klima-
anlagen abgeschaltet werden, kön-
nen die gefährlichen Gase auch über
längere Zeit überdauert werden.
Dies ist behelfsmäßig bereits mit ein-
fachen Klebestreifen, wie sie für Ver-
packungszwecke heute überall ein-
gesetzt werden, möglich. Atem-
schutzhilfen, wie nasse Tücher vor
Mund und Nase gehalten, können
zusätzlich Schutz bieten. 
Eine Rettungshaube, wie sie heute
schon vielfach bei sicherheitsbe-
wussten Bürgern zu finden ist, ist
noch besser!
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DERT!
Das Dilemma bei derartigen Szena-
rien: Wie in Bhopal können bei
großräumigen Schadstoffwolken im
dicht besiedelten Mitteleuropa Mil-
lionen von Menschen bedroht wer-
den. Unsere Hilfs- und Rettungsor-
ganisationen sind jedoch nicht in der

EIN LICHTBLICK
Einen Lichtblick hat jedoch auch
Bhopal gebracht: Es hat sich gezeigt,
dass Menschen, die sich im Moment
der Gefahr richtig verhalten, über-
leben können. 

Richtiger Selbstschutz kann also le-
bensrettend sein!

Lage, gleichzeitig eine derart große
Zahl von gefährdeten Menschen zu
versorgen.

Man stelle sich einmal vor, dass auf
einen Schlag 10.000 Menschen me-
dizinisch versorgt werden müssen
oder 1.000 Personen aus einer ge-
fährlichen Situation zu befreien sind.
Aufgrund des Zeit- und Quantitäts-
faktors ist dabei jede noch so gut aus-
gerüstete und ausgebildete Einsatz-
organisation hoffnungslos überfor-
dert. Denn unsere Rettungskapazität
ist auf kleine Gruppen gefährdeter
Menschen ausgerichtet.

Dabei muss einem großen Irrtum ab-
geschworen werden: Viele Men-
schen glauben nämlich, dass man vor
Giftgaswolken einfach flüchten
könnte. 
Das Evakuieren wurde tatsächlich
lange Zeit stark forciert und auch an-
gewendet. Die größte Evakuierung
erfolgte dabei im November 1979, als
250.000 Menschen vor einer Chlor-
gaswolke in der kanadischen Stadt
Missisauga unter größten Anstren-

gungen der Katastrophen-
schutzeinheiten und des Militärs in
Sicherheit gebracht wurden.

Nun sind aber die topografischen
Verhältnisse in weiten Teilen Kana-
das, Russlands und der USA voll-
kommen anders als in den mittel -
europäischen Ballungszentren und
dem Alpenland Österreich. Die
großflächigen Evakuierungen in der
Horizontalen sind hier nur bedingt
möglich, ja gefährlich. 
Wahre Horrorszenarien sind denk-
bar. Vor allem im zusammenbre-
chenden Straßenverkehr unserer

✒Schematische Darstellung
der Abschirmwirkung von

✒Die Dichtwirkung von
Fenstern (nach
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Das Taschenmerkbuch „Der kleine Gefahrgut-
Helfer – richtiges Verhalten bei Gefahrgut-Unfäl-
len“ ist das am meisten verwendete Nachschla-
gewerk im deutschsprachigen Raum. Diese Pu-
blikation gibt auf verblüffend einfache Weise
wichtige Ratschläge für die Lagerung und den
Transport gefährlicher Güter. Im Besonderen wer-
den jedoch die notwendigen Erstmaßnahmen
bei Gefahrgut-Unfällen behandelt.

„Diese Unterlage gehört in die Uniformjacke jedes Feu-
erwehrmannes und jeder Feuerwehrfrau“, das ist das über-
wältigende Ergebnis einer Umfrage, welche in diesem Zu-
sammenhang vor kurzem durchgeführt wurde. Wenn Sie
daher auf dem Sektor des nicht gerade einfachen The-

menkreises Gefährliche Güter mitreden wollen, dann be-
schaffen Sie sich diese Unterlage so rasch als möglich.

Der kleine Gefahrgut-Helfer: Taschenbuch im DIN-A6-
Format, Vierfarbendruck, 126 Seiten.

Bestellungen: 
Über www.brandschutzforum.at bzw. Tel. 0316/71 92 11.
Fachliche Rückfragen:
Dr. Otto Widetschek, Tel. 0664/21 22 000.
Subskriptionspreis: 
Euro 5,00 pro Exemplar zuzüglich Versandkosten.
Eine Abholung des Taschenmerkheftes ist auch direkt in
der Geschäftsstelle des Brandschutzforums Austria, 
A-8051 Graz, Fischeraustraße 22 möglich!

THEMENKREIS GEFAHRGUT: WOLLEN SIE MITREDEN?

WARNUNG UND ALARMIE-
RUNG
Wichtig beim Aufenthalt in Gebäu-
den ist jedoch eine zeitgerechte War-
nung und Alarmierung. Dabei sind
primär die Sirenensignale ( War-
nung, Alarmierung und Entwar-
nung) zu beachten. 

Diese werden in Österreich in pe-
riodischen Abständen erprobt und
gelten nicht nur – wie heute immer
noch viele Menschen glauben – für
den Kriegsfall (Luftschutz). Gerade
beim Auftreten einer Giftgaswolke
ist die Warnung und Alarmierung
über Sirenen eine adäquate und ver-
mutlich die einzig wirksame Me-
thode. 

Die wichtigste Maßnahme nach
dem Ertönen einer Sirene ist das
Einschalten von Radioapparat und
Fernseher. Über diese Medien wer-
den im Ernstfall genauere Meldun-
gen über den Störfall und detaillierte
Informationen über das richtige Ver-
halten durchgegeben.

Weiters sind eventuelle Lautspre-
cherdurchsagen zu befolgen. Diese
können von Exekutive oder Feuer-
wehr vorsorglich im Auftrag der Ein-
satzleitung notwendig sein. Auf je-
den Fall ist Ruhe zu bewahren! Pa-
nik schadet auf jeden Fall!
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WO BIN ICH IM GEBÄUDE SI-
CHER?
Beim Auftreten einer Giftgaswolke
ist ein Gebäude so rasch als möglich
aufzusuchen. Dabei sind innenlie-
gende Räume sicherer und mög-
lichst viele Türen und Fenster zu
schließen und wenn möglich mit Kle-
bebändern abzudichten.

Grundsätzlich ist die in ein Gebäu-
de eindringende Schadstoffkon-
zentration von der Zeit und Dich-
tigkeit der Fenster abhängig. Eine
Studie zeigt, dass bei normaler
Dichtigkeit nach einer halben Stun-
de erst 10 Prozent und nach vier
Stunden erst rund 50 Prozent der
Außenkonzentration im Raum auf-
treten. 
Bei den heute üblicherweise ver-
wendeten Schallschutzfens tern ist je-
doch ein wesentlich höherer Schutz-
faktor gegeben. 

Wenn zusätzliche Atemschutzhilfen
und – wie bereits dargestellt – auch
Klebebänder zur Fenster- und Tür-
dichtung verwendet werden, ist
auch eine mehrere Stunden andau-
ernde Schadstoffwolke problemlos
zu überdauern.

Weiters sind windabgewandte Räu-
me in größerer Höhe (mehr Si-
cherheit bei schweren Gasen!) den
im Keller und Erdgeschoß liegenden
Räumlichkeiten (sogar auch einem
ordnungsgemäß ausgestatteten
Schutzraum) vorzuziehen! 

Ein zusätzlicher wichtiger Aspekt:
Nach der Entwarnung dürfen die
Räume nicht zu spät gelüftet werden
(siehe schematischen Intensitäts-
verlauf des Schadstoffes im Freien
und im Gebäude). 

SELBSTSCHUTZ, EIN GEBOT
DER STUNDE!
Das richtige Selbstschutzverhalten
bei Giftgaswolken ist im Jahre 1996
erstmals in einem Informationsfal-
ter, welcher bei der Abteilung für
Katastrophenschutz im Amt der
Steiermärkischen Landesregierung
bzw. im Steirischen Zivilschutzver-
band kostenlos erhältlich ist, ge-
nauer behandelt worden. Diese In-
formationsunterlage soll dem si-
cherheitsbewussten Bürger eine An-
leitung geben, um auch im Falle von
Giftgaswolken die ohne Zweifel vor-
handene Chance zum Überleben
nutzen zu können!

Das richtige Selbstschutzverhalten
der Bevölkerung ist also unbedingt
notwendig, damit sich die Feuer-
wehr in Katastrophenfällen für die
wichtigsten Lösch-, Rettungs- und
Hilfsaufgaben freispielen kann. Erst
dann werden wir auch beim Kata-
strophenszenarium „Dicke Luft“ei-
ne echte Chance haben. Wir alle soll-
ten sie nutzen!

✒Wo bin ich im Hause
sicher?
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